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Artillerietätigkeit bis zum ſpäten Abend an.

Japan unſicher erſchienen.
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Starke blutige Verluſte der Franzoſen in Flandern

HSeuertätigkeit an allen Fronten
Berlin, 11. Oktober. Das Kampffeld in Flan-

zern, das in den wiederholten gewaltigen Angriffen der Eng
länder viele Hunderttauſende vergeblich gegen die deutſche Front
anrennen ſah, lag nach dem letzten Großkampftage am 9, Oktober
zauernd unter lebhaftem Artilleriefeuer, das ſich
vom Nachmittag des 10. Oktober an an der Küſte und zwiſchen
glankertſee und Poelkapelle zu großer Stärke ſteigerte. Gegen
Uhr abends ging das ſtarke Zerſtörungsfeuer in Gegend
Draaibank und nördlich des Houthoulſter- Waldes in Trommel-
feuer über und dehnte ſich bis in Gegend Poelkapelle aus. Unter
gleichzeitiger Einnebelung unſerer dortigen Stellungen erfolgte
ein ſtarker erneuter franzöſiſcher Angriff bei-
zerſeits Draaibank und zudleich der Vorſtoß einer feindlichen
großen Patrouille an der Bahn Boeſinghe-Staden.
ünter ſarken blutigen Verluſten wurden die Angriffe reſtlos
zbgewieſen, während unſere Stoßtrupps ein ſüdlich der Bahn
pern-Roulers vom 9. Oktober verbliebenes Engländerneſt
trotz ſtärkſter feindlicher Artilleriegegenwirkung zum größten
Teil ſäuberten.

Jm Artois und in der Gegend St. Quentin und an
der Aisne ſteigerte ſich zeitweiſe die Feuertätigkeit, die beſon
ders in Gegend Fort Malmaiſon und am Chemin-des-
dames größere Stärke annahm und erſt nachts abflaute.

Auf dem Oſtufer der Maas drangen wir bei Tages-
anbruch in 700 Meter Breite und 300 Meter Tiefe in die fran
zöſiſchen Stellungen im Chaume-Walde ein und hielten
die neugewonnenen Gräben gegen mehrfach wiederholte ſtarke
Gegenangriffe des Feindes. Bisher wurden 8 Offiziere,
115 Mann und zwei Maſchinengewehre eingebracht.
Di en Verluſte des Feindes ſind ſchwer. Jnfolge
ſieſer Unternehmung blieb das Feuer tagsüber und während der
Nacht lebhaft und griff zeitweiſe auf die benachbarten Abſchnitte
über. Gegen 8 Uhr abends gelang es uns, auch am Nord-
hang der Höhe 344 ein weiteres feindliches Grabenſtück
zunehmen und Gefangene einzubringen.

gm Oſten bis zum Karpathen-Bergland war die Feuer-
tätigkeit an einzelnen Stellen vorübergehend lebhaft.

Am unteren Sereth hielt tagsüber rege beiderſeitige
Weſtlich Tulce a

wurde bei Parckes eine in der Morgendämmerung des 10. Ok
ober über die Donau geführte feindliche Abteilung durch Feuer
vertrieben.

Jn Mazedonien ſteigerte ſich zwiſchen Ochrida- und
Prespa-See an verſchiedenen Stellen die feindliche Feuer
tätigkeit. Am Dobropolje und ſüdweſtlich Belgrad wurden feind
liche Patrouillen abgewieſen, während deutſche und bulgariſche

Stoßtrupps weſtlich Makowo und Korung Gefangene aus den
feindlichen Stellungen einbrachten.

Die Taten des „Seeadler“
Haag, 11. Okt. Der „Daily Telegraph“ meldet aus Mel

bourne: Die Nachricht von der Strandung des „Seeadler“ hat
in Handels und Schiffahrtskreiſen Auſtraliens lebhafte Genug-
tunng hervorgerufen. Seit geraumer Zeit liefen allerlei Ge-
rüchte über ein ſpukartiges deutſches Kaperſchiff um, ſo daß die
Gewäſſer im ſüdlichen Teil des Stillen Ozeans und die Reiſe-
linie zwiſchen Auſtralien und den holländiſchen Kolonien ſowie

Man ſchrieb den Verluſt verſchiedener
Schiffe zunächſt den Taifunen zu, wurde aber bald anderer An
ſicht, als immer häufiger Schiffe ſpurlos verſchwanden.
Seit Jahresbeginn ſind durch den deutſchen Hilfskreuzer nach
Meldungen aus Schiffahrtskreiſen 28 Schiffe mit über
126 000 Tonnen Laderaum vernichtet worden.
Nach weiteren Meldungen aus Sidney iſt der auf der Jnſel
Mopehan geſtrandete Hilfskreuzer vollſtändig auseinander ge-
brochen. Auſtraliſche Kriegsſchiffe haben einen Teil der Beſatzung
an Bord genommen. Andere Schiffe haben Kreuzerfahrten
unternommen, um den Aufenthalt des Kommandanten, Grafen
Lukner, und ſeiner Offiziere, die in einem Motorboot weſt-
wärts gefahren ſind, aufzufinden.

Haigs beſchränkte Offenſive
Rotterdam, 11. Oktober. Der „Nieuwe RotterdamſcheCourant“ ſchreibt, „Mancheſter Guardian“ berichtet: Das Ziel

unſerer beſchränkten Offenſive im Weſten iſt die
Eroberung des hoch gelegenen Geländes in
Flandern, mitinbegriffen das hohe Gelände zwiſchen Thou-

Wir ſind ſicher, unſer Ziel zu erreichen. Es
fragt ſich nur, ob dies jetzt ſchon jetzt oder erſt im nächſten
Frühjahr geſchehen wird. Die ſchnelle Aufeinanderfolge
unſerer Vorſtöße beweiſt, daß Haig es nicht für ausgeſchloſſen
hält, das Ziel noch vor dem Winter zu erreichen, wozu allerdings
ein ſchöner Oktober notwendig iſt.

Deutſchland kann nicht beſiegt werden“
Sofiag, 11. Okt. Der Sonderberichterſtatter des „Echo

de Vulgarie“, der an der Reiſe der bulgariſchen Preſſe-
vertreter nach Deutſchland teilgenommen hat, beginnt
eine Reihe von Aufſätzen mit der Schilderung des Empfanges,
den die bulgariſchen Tagesſchriftſteller in Deutſchland gefunden
haben, und beſchreibt dann die materielle und geiſtige Kraft des

utſchen Reiches, deſſen Kapitulation ſeine Feinde in naiver
Weiſe erwarten, weil ſie ſeine Lebenskraft und ſeine
nationale Disziplin nicht kennen. „Deutſchland“, fagt
der Berichterſtatter, „wird nicht beſiegt werden und kann nicht

werden.

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 11. Oktober, abends. (Amtlich.)
größeren Kampfhandlungen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. Okt. Amtlich wird verlautbart:
Auf keinem Kriegsſchauplatz größere Kampfhandlungen.

Der Chef des Generalſtabes.

ch]qcqc]q] h mm

Herzog Philipp von Württemberg
Stuttgart, 11. Oktober. Herzog Philipp von

Württemberg das älteſe Mitglied des königlichen Hauſes,
iſt in ſeinem 79. Lebensjahre nach längerem Leiden heute mittag
gegen 1 Uhr geſtorben.

Annahme des Nachtragsetats
Berlin, 11. Okt. Der Reichstag hat den

Nachtragsetat gegen die Stimmen der beiden ſozial-
demokratiſchen Fraktionen angenommen.

Urngugy bricht die Beziehungen ab
Berlin, 11. Oktober. Der Geſchäftsträger der Republik

Uruguay teilte dem Auswärtigen Amt auftragsgemäß e

Keine

Deutſchen Reiche ohne Angabe von Gründen als abge
brochen erklärt werden. Zugleich bat er um die Aushändigung
ſeiner Päſſe.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 10. Oktober. Generalſtabsbericht: Mazedo-

niſche Front: Mehrere Feuerorkane nördlich Bito
l i a. Etwas lebhafteres Artilleriefeuer im Cernabogen und
weſtlich des Wardar. Südlich ber Stadt herrſchte heftiges
Artilleriefeuer des Feindes, welches am 8. Oktober be-
gann und während der Nacht und am Morgen des 9. Oktober an
hielt. Nach längerem Trommelfeuer griff die Jnfanterie
unſere Stellungen an zwei Punkten an. Der Angriff des
Feindes wurde durch unſer Artillerie- und Jnfanteriefeuer
gebrochen, nur einer kleinen Anzahl feindlicher Soldaten
gelang es, vorübergehend Fuß in einem unſerer vorgeſchobenen
Gräben zu faſſen, aber durch ſchweres Handgemenge wurden ſie
gänzlich vernichtet. Jm allgemeinen ſind die feindlichen Verluſte
ſchwer und unſere äußerſt gering.

Rumäniſche Front: Geringe Feuertätigkeit, die weſt
lich Tulcea etwas lebhafter war.

Das ruſſiſche Vorparlament
Petersburg, 11. Okt. P. T.-A.) Laut Blätter

meldungen verteilen ſich die 120 Sitze des Vorparlaments,
die den Nichtſozialiſten zuſtehen, folgendermaßen Kadetten
64, Partei für Handel und Jnduſtrie 34, Ausſchuß der Moskauer
Politiker 15, Grundbeſitzer 7. Das Vorparlament wird die
Sitzungen erſt aufnehmen, nachdem dieſe 120 Mitglieder ge
wählt ſind.

Die Lage in Taſchkent
Petersburg, 11. Okt. (P. T.-A.) Nachdem lange

keine Nachrichten mehr aus T,aſchkent eingegangen
waren, ſind jetzt einige Mitteilungen eingetroffen, aus
denen hervorgeht, daß die Lage dort immer noch beun
ruhigend iſt und der Ausſtand der Arbeiter
fortdauert. Die Strafabteilung des Generals Korow-
nitſchenko iſt noch nicht in die Stadt gekommen.

England und die Neutralen
Kopenhagen, 10. Okt. „Tidens Tegn“ zufolge kündigte

die engliſche Regierung dieſer Tage das Han-
delsabkommen mit den norwegiſchen Jmpor-
teuren von Kolonialwaren. Die Kündigungs-
friſt beträgt 3 Monate. Das iſt das dritte Handelsabkommen,
das von England gekündigt wird. Das Blatt meint, man
müſſe darauf vorbereitet ſein, daß England ſich allmählich
von allen Handelsabkommen löſen wird.

Die Kabinettsbildung in Schweden
Stockholm, 11. Okt. Der König beauftragte mit der

Kabinettsbildung den Landeshauptmann Widen, Prä
ſident der zweiten Kammer, der ſeiner politiſchen An
ſchauung nach den gemäßigten Liberalen angehört.

Die Waffenbrüderliche Vereinigung
Wien, 11. Okt. Das Mitglied des Herrenhauſes Franz

Klein begrüßt in der „Neuen Freien Preſſe“ den
Waffen brüderlichen Aerztetag in Baden und
betont, daß die Aufgabe der Waffenbrüderlichen Ver

ihr Arbeitsfeld das geſamte unermeßliche Gebiet des
heutigen geiſtigen Lebens ſei.

in
Dekret ſeiner Regierung mit, worin die Beziehungen zum

einigung völkerverbindende Friedens und Kulturarbeit und

Sozialpolitik nach dem Krkege
Von Dietrich von Oertzen

Es iſt kein Zweifel, daß nach dem Kriege der Sozial
politik große Aufgaben vorbehalten ſind, und es iſt ein voll
kommen richtiger Gedanke, wenn ein Reichsarbeits-
amt errichtet wird, als Unterabteilung im Reichsamt des
Jnnern. Jn Nr, 51 der „Sozialen Praxis“ zählt Profeſſor
Francke eine große Menge Aufgaben auf, die das neue Amt
zu löſen berufen ſein wird. Es ſind darunter einige ideale,
wie die Befreiung des Arbeiterſtandes von aller Ausnahme-
Geſetzgebung, ſpeziell des Koalitions-, Vereins- und Ver-
ſammlungsrechts von allen Feſſeln und Fallſtricken. Andere
Forderungen ſind praktiſcher Art, wie die Ausbildung der
Tarifverträge, der Einigungsämter, der Arbeitsvermitt-
lung oder auch die Bearbeitung der Wohnungsfrage, Rege-
lung der Heimarbeit u. a. m. Ganz beſonderer Nachdruck
wird bei hergeſtelltem Frieden darauf zu legen ſein, daß die
jetzt in der Not der Zeit weit ausgedehnte Frauenarbeit
wieder in ihre natürlichen Grenzen zurückgedrängt wird und
die Frau wieder die Möglichkeit bekommt, ſich auf ihrem
eigenſten Gebiet im Hauſe zu betätigen.

Die Einrichtung des Reichsarbeitsamtes wird den Vor
teil bieten, daß in die Sozialpolitik eine größere Einheit-
lichkeit hineinkommt, ein ſyſtematiſcheres Vorgehen, als es
bisher möglich war, ausführbar wird. Wichtig aber iſt die

tihrung r Soziglpolitik in höchſtem Maße, gleicher
iſe für die innere Kräftigung des Reiches, wie für die

Machtentfaltung nach außen. Der große Krieg hat es uns
gelehrt, daß nichts für den Endſieg moraliſch wichtiger iſt,
als die Allgemeinheit der Vaterlandsliebe in allen Ständen
und Volksgruppen. Dieſe Liebe kann aber nur dann vor-
handen ſein, wenn ein gewiſſes Maß von wirtſchaftlicher
Zufriedenheit ihr Fundament bildet. Und gewiß wird es
auch zu den Obliegenheiten des Reichsarbeitsamtes ge-
hören, ſich den bisher ungelöſten, und vielleicht auf geſetz
lichem Wege unlösbaren Problemen zuzuwenden, z. B. der
Fürſorge für die Arbeitsloſen. Wird ſich ein gangbarer
Weg, die Notſtände der Arbeitsloſigkeit, zumal in Zeiten
großer Kriſen, ganz zu beſeitigen, ſchwerlich finden laſſen,
ſo liegt doch ſchon ein großer Fortſchritt darin, wenn eine
amtliche Stelle vorhanden iſt, die den Arbeitsmarkt berufs-
mäßig beobachtet. Eine aufmerkſame Regierung kann dann
ſchon, wenn Wolken heraufziehen, manche vorbeugende
Maßregeln treffen, wie etwa den Beginn großer öfſfentlicher
Arbeiten, und das Staatsleben vor inneren Erſchütterungen
in weiſer Vorausſicht bewahren.

Wenn aber dem Reichsarbeitsamt große Aufgaben ge
ſtellt ſind, ſo werden ſich ſeine Leiter und ſozialpolitiſchen
Freunde andererſeits davor zu hüten haben, daß nicht ver
ſtiegene Forderungen aufgeſtellt und unerreichbare Ziele
geſteckt werden, ſondern nur ſolche, die auch vor nüchterner
Prüfung ſtandhalten. Daß es auch an zu weit gehenden
Wünſchen nicht fehlt, lehrt leider mancher Blick in die
Preſſe. Um nur ein Beiſpiel anzuführen: es wird jetzt
ſtark die Trommel dafür gerührt, daß die Bäcker nur bei
Tage backen und des Nachts ſchlafen ſollen. Nun iſt aber
ſeit Jahrhunderten unſer Volk gewöhnt, zum Morgenkaffee
ſeine friſchen Semmeln zu bekommen. Warum ſoll das
aufhören? Für geſundheitsſchädlich hat der Beruf der
Bäcker doch nie gegolten. Und wenn „Berufsekrankheiten“
da wären, ſo bliebe doch zu beweiſen, daß ſie von der Nacht-
arbeit herkommen. Will man denn auch die Nachtzüge auf
den Eiſenbahnen einſtellen? Die Arbeit in dieſen Zügen

iſt weſentlich aufreibender, als der friedliche Aufenthalt in
der Backſtube. Ueberdies dürfte dieſe Maßregel doch ſehr
ſchwer durchzuführen ſein. Richtet ein Meiſter auf Wunſch
ſeiner Kunden Nachtarbeit ein will man denn dieſe
Arbeit unter Strafe ſtellen? Und wenn man es könnte und
wollte wäre es richtig?

Jn der Sentimentalität liegt gerade für uns Deutſche
eine Gefahr. Man erinnere ſich z. B. des Verbotes,
Krammetsvögel in Schlingen zu fangen, das im Reichstag
durchgeſetzt wurde. Natürlich iſt der Fang in Schlingen für
das betreffende Tier nicht ſehr angenehm, ſo wenig es dem
Schwein erfreulich iſt, vom Schlachter abgeſtochen zu werden.
Aber da es eine andere und beſſere Methode, Zugvögel zu
fangen, nicht gibt, hätte man getroſt den „Dohnenſtieg“ als
zuläſſig gelten laſſen dürfen. Auch auf Schießjagden wird
manches Tier nur angeſchoſſen und muß, wenn es ihm ge
lingt, ſich zu verbergen, qualvoll enden. Will man darum
alle Jagd verbieten?

Alles in allem: eine energiſche Fortführung der Sozial
reform iſt nach dem Kriege lebhaft zu wünſchen. Aber
man ſoll ſich bewußt bleiben, daß alle ſtaatlichen Ordnungen
mit einem gewiſſen Maß perſönlicher Freiheit vereinbar
bleiben müſſen



Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 11. Oktober 1917.

Im Bundesratst:ſche: Dr. Helfferich, Graf Roedern

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 10 Uhr
Minuten.
Zur dritten Leſung des Geſetzentwurfs über die

Wiederherſtellung der deutſchen Handels
flotte empfahl

Abg. Bell (Ztr.) einen Antrag auf anderweitige
Staffelung der Beihilfen an die Reedereien.
gi Abg. Herzfeld (Unabh. Soz.): Wir ſtimmen dieſer

iebesgabe an die Unternehmer auf Koſten der Arbe'ter-
des vom Reichskanzler geächteten Proletariats,

u.

Abg. Emmel (Soz.): Mit dem angeſtrebten Zweck des
Geſetzes ſind wir einverſtanden. Solange aber nicht die
Entſchäd gung aller ſonſt durch den Krieg Geſchädigten
feſtſteht, können wir dem weitgehenden Entwurf nicht zu
ſtimmen, ſofern nicht unſer Antrag angenommen wird, den
Friedenswert der verlorenen Schiffe zu erſetzen, das
übrige aber als Darlehen zu gewähren.

Nach Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrages
wurde das Geſetz mit dem Antrag Bell gegen die Stimmen
der ſozialdemokratiſchen Fraktionen angenommen.

Stellvertreter des Reichskanzlers Dr. Helfferich: Mit
dem ſoeben gefaßten Beſchluß hat das Hohe Haus ein
Geſetz verabſchiedet, das für Deutſchlands wirtſchoftlichen
Wiederaufbau nach dem Kriege ein ſtarker Grundſten iſt.
Jch darf namens der Verbündeten Regierungen die Freude
und Genugtuung über die von der vollen Erkenntnis
unſerer wirtſchaftlichen Lebensnotwendigketen getragene
Erledigung des Geſetzentwurfs ausſprechen. Das Geſetz
wird dienen, nicht etwa zum Vorte l einer einzelnen Klaſſe
oder eines einzelnen Standes, ſondern zum Wohle unſeres
ganzen Volkes, zum Wohl auch der breiteſten Maſſen der
arbeitenden Bevölkerung, deren wirtſchaftliches Gedeihen.
deren künft'ge Lebenshaltung nicht zum wenigſten abhängt
von der baldigen Wiederherſtellung unferes Außenhandels.
Me'ne Herren, ſo groß die unmittelbare und materielle
Bedeutung des Geſetzes iſt, es iſt mehr, als es wägbar und
meßbar umſchließt: es iſt ein Symbol. Unter der Laſt des
Tages, die hoch ſich türmt, wie kaum jemals in der Ge
ſchichte, denkt unſer Volk an die Zukunft; mitten in dem
Getöſe der furchtbarſten Schlachten, denkt es an die fried-
liche Arbeit; eingeſchloſſen durch eine Welt von Feinden mit
Menſchenwällen und Seeſperren denkt es an das free
Meer. Jndem Sie dieſes Geſetz beſchloſſen haben, meine
Herren, zeigen Sie vor aller Welt den ungebengten Willen
des deutſchen Volkes zum Leben und zur Entwicklung,
ſeinen ungebrochenen Glauben an die kommende Zeit, ſeine
nnzerſtörbare Zuverſicht auf den Frieden, der uns Licht und
Luft gibt. Und vor allem, das Geſetz zeigt, daß Deutſchland
entſchloſſen iſt, dieſen Lebenswillen, dieſen Glauben und
dieſe Zuverſicht umzuſetzen in entſchloſſenes Handeln nicht
nur im Kampf gegen den Fe'nd, ſondern auch in der
kommenden Friedensarbeit. (Lebhafter Beifall.)

Zur dritten Beratung des Nachtrags über die
neuzuſchaffenden Reichsämter

log ein Antrag Albrecht (U. S.) vor, den zurzeit beim
Militär eingerichteten Aufklärungsdienſt nunmehr ge-
nannt: Vaterländiſcher Unterricht) ſofort aufzuheben.

Abg. Ledebour (U. Soz.): Die Einrichtung des Poſtens
eines Vizekanzlers iſt nicht blos unzweckmäßig, ſondern auch
eine gefährliche Einrichtung für das Deutſche Reich. Sie iſt
deshalb vorgeſehen worden, um dem Staatsſekretär Dr.
Helfferich Gelegenheit zu geben, anſtelle des nicht völlig
für ſeinen Poſten als Reichskanzler geeiganet erſcheinenden
Herrn Dr. Michaelis einzuſpringen. Jn der Sitzung des
Reichstages haben es Dr. Michaelis und Staatsſekretär
v. Capelle für angängig gehalten, gegen drei meiner
Freunde ſchwereAnſchuldigungen zu erheben, für die nachher
auch nicht der Schatten eines Beweiſes zu erbringen war.
Der Reichsanwalt hat geſagt, es liegt nichts vor, was ihn
bewegen könnte, einen Antrag zu ſtellen. Trotzdem ſuchte
der Kanzler den Anſchein zu erwecken, daß eine Schuld
vorliegt. Es gibt dazu nur eine Parallele, als Waldeck im
reußiſchen Abgeordnetenhauſe Ende der 50er Jahre in
jhnlicher Weiſe beſchuldigt wurde, lehnte der Staatsanwalt
die Anklage ab. Der Staatsanwalt ſagte damals: Die Be-
ſchuldigung beruht auf einem Bubenſtreich, begonnen, einen
Mann zu verderben. (Glocke des Präſidenten.) Dieſe
Worte treffen vollkommen jetzt auf den Herrn Reichskanzler
Michaelis zu. (Große Unruhe. Glocke des Präfidenten,
der den Redner zum zweiten Male zur Ordnung
ruft und ihn auf die Folgen des dritten Ordnungsrufes
aufmerkſam macht. (Beifall rechts. Lebhafte Unruhe und
Pfuirufe b. d. U. Soz.).

Abg. Dr. David (Soz.): Die Einheitlichkeit der Regie
ung beſteht heute leider nicht; daß ſie aber durch den
Poſten des Vizekanzlers beſonders durch Herrn Helfferich
erhöht würde, bezweifeln wir. (Sehr wahr! links.) Die
ganze Zerfahrenheit unſerer politiſchen Leitung offenbarte
ich durch die Erklärnguen des bayeriſchen Miniſterpräſi
denten zur elſaß-lothringiſchen Frage. (Hört, hört)) Wir
erwarteten einen klaren Kurs der Regierung und nach den
Wünſchen des elſaß-lothringiſchen Volkes die Umwand-
lung der Reichslande in einen ſelbſtändigen Bundesſtaat
mit freiheitlicher Ordnung im Jnnern, Nun ſagt aber der
bayeriſche Miniſterpräſident, daß das Elſaß an Süd-
deutſchland und Lothringen an Preußen fallen ſolle. (Hört,
hört)) Jnnerhalb der Verbündeten Regierungen
herrſcht alfo in dieſer Frage ein vollkommenes Durchein
ander und Gegeneinander. (Sehr richtig! links.) Die
jetzige Zweiteilung des Reichsamts des Jnnern bedeutet
allerdings einen großen Fortſchritt gegen den früheren Zu
ſtand und deshalb ſtimmen wir zu. Wir können aber der
ganzen Vorlage unſere Zuſtimmung nicht geben, weil darin
als Kernſtück die Schaffung des Vizekanzlers enthalten iſt.
(Beiall bei den Soz.)

Abg. Stadthagen (U. Soz.): Wir würden auch die Er
eichtung eines Reichsarbeitsamtes wünſchen. Der über-
tragqung des Patentamts und des Bundesamts für das
Heimatweſen an das Reichsjuſtizamt ſtimmen wir zu.
aber die unparteiiſche Juſtizpflege darf darunter nicht
leiden.

Dam:t ſchloſ; die allgemeine Beſprechung.
n der Einzelbeſprechung wurde der Nachtragsetat ohne

e und ſchließlich in der Geſamtabſtimmung im

entſtanden ſind.

ganzen gegen die Stimmen der beiden ſozialdemokrakiſchen
Parteien bewilligt. Der Antrag Albrecht wurde ab re
lebnt; für alle drei Punkte desſelben ſtimmten die beiden
ſozialdemokratiſchen Parteien, die Polen und die El'ſäſſer,
für den zweiten Punkt auch die Volkspartei und ein Teil

der Nationalliberalen, zDie mit dem Nachtragsetat in Verbindung ſtehende Vor
lage zur vierten Tragänzur.g des Beſoldungsgeſetzes, wurde
ohne Erörterung in dritter Leſung genehmigt.

Hierauf ſetzt. das Hans die geſtern abgebrochene Be
ſprechung der Jnterpellat'on der Sozialdemokraten be-
treffend die Beeinträchtigung des

Vereins und Verſammlungsrechts
durch die ſtellvertretenden Generalkommandos feſt. Mit
der Beſprechung waren die Aus'chußanträge zu den Frogen
der Schutzhaft, der Zenſur und des Belagerungszuſtandes
verbunden.

Abg. Dr. Müller-Meiringen (Fortſchr. Vpt.): Wir er
ſticken jetzt trotz der Rapiernot in Verordnungen. Die Folge
der willkürlichen Handhabung der Zenſur hat eine uner-
trägliche Atmoſphäre ge ſchaffen. Man will die richtige in
nere Stimmung des deut'ichen Volkes aufrecht erhalten,
denn wir haben ſie bitter notwendig; aber eine ſolche zu
verſichtliche Stimmung muß durch die Art und Weiſe wie
der Belagerungszuſtand bei uns ausgeführt wird, geradezu
ruiniert werden. Auf feinem Gebiete tritt der Mangel der
einheitlichen Leitung ſtörender hervor, als bei der Hand-
habung des vreußrichon Gefetzes über den Belagerungs-
zuſtand. Die Zuſagen, die bei der Beratung des Hils
dienſtgeſetzes gemacht wurden, ſind nicht innegehalten wor-
den, insbeſor dere die auf dem Gebiete des Vereins- und
Verſammlungsrechts. Der Erlaß vom 25. September iſt
vernünftig. aber er kam erſt ganz kurz vor der Einbe-
rufung des Reichstags und nachdem die Gewerkſchaften ſich
aufs e'indringlickſte beſchwert hatten. Die früheren
guten Verhältniſſe zwiſchen Generalkommandos und Ge
werkſchaften ſind immer ſchlechter geworden. Die Art, wie
der Begriff des militäriſchen Jntereſſes ausgelegt wird, iſt
zu einer allgemeinen Gefahr geworden. Auf das klein-
lichſte und willkürlichſte wird gegenüber der nebenſächlich-
ſten und harmloſeſten Mitteilung in dieſer Richtung gegen
die Zeitungen verfahren; ober der höchſte Reichsbeamte
ſtellt ſich hin. und bringt öffentliche Dinge zur Sprache
welche unter den tiefſten Geheimniſſen lagerten und deren
öffentliche Beſprechung unter Umſtänden zur ſtärkſten Ge-
fährdung der militäriſchen Jntereſſen des Deutſchen Reiches
führen könnten. Man muß fordern, daß uns über den Etat
oder die Konſtruktion des neuen Kriegspreſſeamtes klarer
Wein eingeſchenkt wird. Unſere ganze Preſſe, vor allem
die Provinzpreſſe, leidet unter dieſem Amt. Die Offiziere
üben eine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit aus, die eine Gefahr
für uns iſt. Dies gilt namentlich von dem Reichsmarine-
amt. Jſt es nicht unerhört, daß dies Amt bereits eine
direkte einſeitige ſchriftſtelleriſche Tätigkeit entfaltet, mit
der es den Buragfrieden unerhört ſtört und in das Partei-
leben in der entſetzlickhſten Weiſe eingreift. Naumann ver-
wies mit Recht darauf, daß wir wieder die Stimmung
von 1813 notwendig haben. Dieſe Stimmung ſchafft man
aber nicht mit Stimmungsoffizieren und mit offiziöſer
Stimmungsmache, ſondern durch eine ehrliche volksfreund-
liche Politik des Vertranens. Das Volk muß endlich von
dem überflüſſigen Ballaſt willkürlicher Maßregeln befreit
werden, wie ſie jetzt unter dieſem Belagerungszuſtand

Der Reichshaushaltsausſchuß hat bezüglich der Zen-
ſur beantragt, eine Reſolution anzunehmen, in der
der Reichskanzler erſucht wird, dahin zu wirken, daß die
politiſche Zenſur alsbald beſeitigt wird und' die Zenſur-
befugniſſe der Militärbehörden auf Nachrichten und Erör-
terungen militäriſcher Art beſchränkt werden. Ferner mm
bewirken, daß das Verbot einer täglich erſcheinenden
Zeitung ſich nicht auf mehr als drei Erſcheinungstage, bei
einer in längeren Zeiträumen erſcheinenden Druchkſchrift
nicht auf mehr als drei Nummern erſtrecken darf.

Ein Antrag des Abg. Antrick u. Gen. (U. Soz.) erſucht
den Reichskanzler, dahin zu wirken, daß der Belagerungs-
zuſtand ſofort aufgehoben und insbeſonders die Freiheit
der Perſonen und der Preſſe, ſowie das Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht hergeſtellt wird.

Weiter liegt ein ſchon am 27. März 1917 vom Haupt-
ausſchuß gefaßter Beſchluß über Ausweiſungen aus Elſaß-
Lothringen vor.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Eine Stellungnahme zu
den Einzelheiten kann noch nicht erfolgen, weil das vorge-
brachte Material noch zu neu iſt. Herr Dr. Müller-Mei-
ningen hat hier Vorwürfe zur Sprache gebracht, die von
beſtimmten Stellen gegen den Reichstag erhoben worden
ſind, er habe vor Ausbruch des Krieges nicht ſeine Schul-
digkeit getan und beigetragen zu der ungenügenden Aus
rüſtung des Heeres und zum Ausgang der Marneſchlacht.
Dieſer Vorwurf entbehrt jeder Berechtigung.

Unterſtaatsſekretär Dr. Wallraf: Jetzt ſind auf Grund
des Belagerungsagefetzes eine Reihe von volitiſchen Rechten
außer Kraft geſetzt, die den Grund und Kernſtock der ſtaats-
bürgerlichen Freiheit bilden. Nur eine ungewöhnliche Ge-
ſtaltung und die Not der Zeit können eine teilweiſe Auf-
hebung ſolcher Rechte begründen. Jn einer derartigen
Zeit ſtehen wir heute. Wenn die Reſolut'onen
des Hauptanusſchuſſes angenommen würden, würden
freigegeben ſein die auswärtige Politik unbe-
ſchränkt und ſchrankenlos würden behandelt werden
können in den Blättern das Verhältnis zu unſeren Bundes-
genoſſen und das Verhältnis zu den feindlichen Staaten,
für die innere Politik würde freigegeben die Aufreizung
zum Streik. Es würde der Oberſten Heeresführung un-
möglich werden, einzugreifen, ſoweit es ſich nicht um Tat-
ſachen handelt. Ein derartiges Freigeben der Erörterun-
gen würde nicht dem vaterländiſchen Jntereſſe dienen. Jch
könnte die Verantwortung dafür nicht tragen. Der Wunſch,
daß ein Zeitungsverbot nur auf drei Tage oder drei Num-
mern ſich erſtrecken ſoll, geht doch zu weit, denn er will den
verbotenen Zeitungen obligatoriſch das Recht geben, nach
drei Tagen wieder zu erſcheinen. Dabei iſt eine Aufrecht-
erhaltung der Zenſur nicht mehr möglich. Die Freigabe
wirklich ernſter wiſſenſchaftlicher Erzeugniſſe halte ich für
erwägenswert. Es iſt bedauerlich, die Freiheit der Mei-
nungen beſchränken zu müſſen, aber ſie iſt eine Notwendig-
keit. Die Zenſur iſt bernfen, die vaterländiſchen Jnter-
eſſen zu vertreten, um auch ihrerſeits die Zeit vorzuberei-
ten, in der wie die Zenſur ſo auch jede andere Beſchrän-
kung der bürgerlichen Freiheit ein Ende findet.

Obern Wr. sberg: De Kriegsminiſter hat im Ausſchuß
zugegeben, daß auch vom Kriegspreſſeamt Fehler gemacht
worden ſind und daß das ganze Streben des Kriegspreſſe

amts ſein muß und ſein wird, dieſe Fehler für die Zukunft
zu vermeiden.Abg. Dr. Roeſicke (Dtſchkonſ.): Es wird einem ſchwer
angeſichts der heftigen einſeitigen Anklagen von Abgeord.
neten und angeſichts der lebhaften Erörterung des Abg,
Müller-Meiningen unſere Beſchwerden über die Zenſur mit
der Schärfe vorzubringen, wie es eigentlich nötig wäre
Verſammlungen und Vereine, die die Arbeitsleiſtung für
Kriegszwecke zu hintertreiben, zur Verweigerung der Ar.
beitsleiſtung zu veranlaſſen bezwecken, richten ſich damit
auch gegen den Zweck des Hilfsdienſtgeſetzes, und inſoweit
iſt das Einſchreiten gegen ſie nur zu billigen. Jn den drej
Kriegsjahren haben 5000 öffentliche ſozialdemokratiſche
Verſammlungen ſtattgefunden, darunter auch zahlreiche
Frauenverſammlungen; die Partei kann ſich alſo nicht be.
klagen, daß ſie beſonders ſchlecht behandelt worden iſt. Uns
iſt es lange nicht ſo gut gegangen. Jn Schleswig-Holſtein
werden Verſammlungen überhaupt nicht geduldet; in Weſt
preußen wird die beſondere Hervorhebung der Landwirt
ſchaft für die Kriegsleiſtungen verboten. Wenn der Abg.
SchmidtBerlin einen Tagelohn von 10 Mark für einen
Arbeiter nach den heutigen Verhältniſſen als einen mäßigen
bezeichnete, ſo gönne ich ganz gewiß jedem Arbeiter ſeinen
Verdienſt; aber wieviele Perſonen und wie weite Kreiſe aus
den übrigen Ständen und Berufen müſſen ſich in dieſer
ſchweren Zeit mit weniger begnügen. Dieſer Satz von
10 Mark Arbeitslohn iſt tatſächlich ſchon ein ſehr beden.
tender; gehen Sie immer weiter darüber h'naus, ſo wer-
den auch die Teuerunasvpreiſe entſprechend ſteigen und der
Landwirt wird ſchließlich gezwungen ſein, das drei und
vierfache der heutigen Preiſe fordern zu müſſen. Ein voll.
kommen befriedigendes Verhältnis auf dem Gebiete der
Zenſur iſt nicht herzuſtellen. Wir können dem Antrag in
der Form, wie er vorliegt, nicht zuſtimmen. Trotzdem
haben wir auch an der Handhabung der Preßzenſur viel
auszuſetzen. Ganz unzweckmäßig iſt auch das Verbot der
Mitteilung von Tatſachen aus dem Bereich des Auswär-
tigen, die im Auslande längſt bekannt ſind. Da doch die
Erörterung der Kriegsziele frei ſein ſoll, ſo dürfen auch
nicht an den einzelnen Meinugnsäußerungen in dieſer
Richtung von der Zenſur Abſchwächungen vorgenommen
werden, wie es wiederholt geſchehen iſt. Daß der Reichs
kanzler in das Verbot der einzelnen Zeitung mit hinein
gezogen werden ſoll, iſt ſchon aus ſtaatsrechtlichen Beden
ken untunlich, aber auch techniſch zwecklos.

Abg. Jckler (Natl.): Nicht blos die ſozialdemokratiſchen
freien Gewerkſchaften haben unter den Verordnungen der
Generalkommandos zu leiden gehabt, ſondern auch Orgga-
niſationen, die meiner Richtung angehören. Wenn über
wirtſchaftliche Fragen geſprochen werden ſoll, ſo kann die
Preisfrage nicht unberührt bleiben und damit auch die
Lohnfrage. Der frühere Reichskanzler ſprach im Abge-
ordnetenhauſe die Hoffnung aus, daß das Arbeiterrecht der
Eckſtein der Neuorientierung ſein müſſe. Sozialpolitiſche
Geſichtspunkte müſſen in der Tat im Vordergrunde ſtehen.
Heute ſchon ſollte dem Arbeiter ein Recht geſchaffen wer
den, das es ihm ermöglicht, ſich im neuen Deutſchland wohl
zu fühlen. (Beifall.)

Abg. Mumm D. F.): Es klagen alle Richtungen über
Beeinträchtigung des Vereins- und Verſammlunasrechts.
Staat und Reich, die größten Arbeitgeber, müſſen den
Geiſt der Unparteilichekit atmen. Allerdings, wenn der
Kriegsminiſter ſagte, es müſſe unter Umſtänden ſchärfere
Maßregeln ergriffen werden, ſo iſt das nicht zu verkennen.
Daß auch von Seiten der Arbeiter ſchwere Mißgriffe vor
gekommen ſind, z. B. mit Streiks, die zum Vorgehen der
Behörden Anlaß gegeben haben, ſoll nicht geleugnet wer-
den. Wir haben gegenwärtig zwei Möglichkeiten der Neu
ordnung auf ſtaatspolitiſchem und ſozialpolitiſchem Gebiete,
Jn, erſterem gehen wir auseinander, auf ſozialpolitiſchem
Gebiete können wir zuſammenarbeiten im Geiſte des Burg-
friedens. (Beifall.)

Abg. Dittmann (U. Soz.): Wer eine „Friedensatmo-
ſphäre in Europa“ ſchaffen will, der muß den Belagerungs-
zuſtand aufheben, uns von der Militärdiktatur befreien,
Polizei und Militärbehörde arbeiten ſyſtematiſch mit den
Arbeitgebern gegen die Gewerkſchaften. Betriebszuſammen-
künfte und Verſammlungen werden verboten, wenn es ſich
um Lohnerhöhungen handelt. Erörterungen über das
Hilfsdienſtgeſetz werden kaum noch zugelaſſen. Einem
Manne, der ſeine gewerkſchaftlichen Pflichten verſieht,
drohen allerlei Gefahren. Legen die Generalkommandos
ſo großen Wert darauf, daß die Arbeiter nicht ſtreiken,
dann ſoll man ſie nicht ſtrafweiſe aus den Betrieben ziehen.
Die Polizei hat kein Recht, ſich in die Leitung der Gewerk
ſchaft einzumiſchen und Neuwahlen des Vorſtands zu ver
hindern. Bei der Zulaſſung von Verſammlungen wird
mit zweierlei Maß gemeſſen. Mit der Paſchawirtſchaft des

Militärs muß aufgeräumt werden. Mit leeren Redens
arten dürfen wir uns nicht weiter abſpeiſen laſſen. (Der
Präſident rügt dieſen Ausdruck.) Jn demokratiſchen Län-
dern richtet man ſich nach dem Geiſte eines Geſetzes. Will
man dem Verſtändigungsfrieden eine Gaſſe bahnen, dann
muß die ſeit Kriegsbeginn gezogene Schranke fallen. Ein
Ablehnen unſeres Antrages muß die Unzufriedenheit noch
mehr ſteigern, und uns einer Kataſtrophe im Innern ent
gegentreiben.

Oberſt v. Wrisberg: Gegenüber der Behauptung des
Vorredners, das Wirtſchaftsgeſetz ſei für die Heeresverwal
tung Luft, iſt zu bemerken, daß in den letzten Wochen allein
251 Leute in die Heimat entlaſſen ſind. Die Schutzhaft wird
nicht grundlos, zum mindeſten nicht ohne vorherige Ver-
warnung verhängt. Es gibt Elemente, die wir nicht zu
laſſen können im Intereſſe der Sicherheit hinter der Front.

Abg. Pospiech (Pole): Veranſtaltungen polniſcher Unter
nehmungen, auch vaterländiſche Feſte von Turnvereinen,
werden unterſagt. Durch pol:zeil ſche Schikane laſſen wir uns
aber nicht von unſerem Tun abhalten.

Abg. Hauß (Elſ.): Wir erkennen dankbar an, daß das
neue Schutzhaftgeſetz vielfach gut gewirkt hat. Viele Elſaß
Lothringer harren aber noch ihrer Erlöſung. Jn Metz hat
ein ſchließlich als gefährlicher Spion entlarvter und zum
Tode verurteilter Menſch viele Mitbürger denunziert, die
noch heute in Schutzhaft ſind.

Oberſt v. Wrisberg: Manchmal gebietet die vaterläw
diſche Pflicht, unbeirrt vorzugehen.

Abg. Heine (Soz.): Auch mir liegen empörende Fälle
von Schutzhaft vor. Völlig objektiv gehaltene wiſſenſchuit
liche Artikel von Militärärzten ſind verboten worden. Unter
den unſinnigſten Begründungen werden Zeitungen verbo
ten, namentlich in Elſaß-Lothringen. Generalfeldmarſchall
von Hindenburg mahnt das Volk zum Kampfe gegen die
wenigen „Flauen“. Das ſind wir im Reichstag. Die

Größe des Gent alfeldmarſchalls hindert mich nicht, ihm zu
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gen Ihre Sachen i recmen, mychen Sie ſich nicht in die
üttk und ſchwätzen Sie nicht!“ Ter Abdruck vernünftiger

h. wer gzlſcher Artikel wird verboten, damit das Volk nicht er
es jprt, daß es auch in England vernünftige Menſchen gibt,
n b e den Haßgeſang nicht rechtfert gen. Wir müſſen uns ſchä-

t den über ſolche Zuſtände der Zenſur.
lung W Präſident Dr. Kaempf: Der Abgeordnete Heine hat ge
der t Generalfeldmarſchall von Hindenburg ſolle ſich nicht

h dann Politik hinein miſchen und nicht ſchwätzen. (Pfui
inſon t fe rechts.) Wir verehren im Generalfeldmarſchall von
en d indenburg im ganzen deutſchen Volke aus vollem Her-

okrati m den großen Mann, von dem der Kaiſer geſagt hat, daß
ger z der Nationalheros des deutſchen Volkes geworden iſt.
nicht r t ihn iſt das Wort „ſchwatzen“ eine Herabwürdigung.
iſt u e bebhaftes Bravo!) Jch rufe den Abgeordneten Heine nach

Hotſt uns täglich zur Ordnung. (Lebhafter Beifall, Unruhe.)
w ein ünterſtaatsſekretär Wallraf: Jch bin felſenfeſt übernd gt, daß jedes Wort des Generalfeldmarſchalls von Hin
er a burg den Weg zum Herzen des deutſchen Volkes findet.

Aba. Meifall.) Unſere Dankbarkeit ihm gegenüber wird nie er
d chen. (Lebhaftes Bravo!) Die enaliſchen Arbeiter be
maßigen Mweren ſich bitter über die Handhabung der dortigen Zen-
r. ſeinen r Ebenſo ſt es in Jtalien.

W Abg. Rießen (Natl.): Wir wünſchen nicht, daß im Wege
i v ieſer x Militärverwaltungspraxis ein Stein nach dem anderen
r r us dem Schutzhaftgeſetz abgetragen wird. Gegebenenfalls
ſo v erden wir ein dahingehendes Jnitiativgeſetz einbringen.

d er Abg. Fehrenbach (Ztr.): Auch ein Mann von der unge-
und der Myren Stellung des Generalfeldmarſchalls von Hinden-

Eri und Mrg muß ſich Kritik gefallen laſſen, wenn er den Reichs
Fin voll a kritiſiert. Achtzig Verhaftungen auf die Anſchuldigung
t der nes zum Tode verurtei en. Menſchen, das iſt entfetzlich.
er in Oberſt v. Wrisberg: Alle achtzig Fälle ſind geprüftfur vorden; Niemand mehr befindet ſich in Schutzhaft.
be viel Abg. Gothein (Fortſchr. Vpt.): Das Wort Hindenburgs

der Pezeht ſich ſicherlich nicht auf den Reichstag. Wir haben
vo wär qge erlebt, die uns mit Scham und Trauer erfüllen. Die

och die fegierung mag bedenken, daß, wer Wind ſät, Sturm erntet.
e der Lrienewiniſter hat als Oberbefehlshaber der Zenſur

verſagt.

e Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Mißgriffe bei der Schutz
in oft bedauern wir aufrichtig. Der Abg. Heine hat nach
Boden erletzenden Ausdrücke geradezu geſucht, als er die Zen-

eden ren angriff. Den Generalfeldmarſchall hat er nicht be-
tz eidigt, der ſteht dazu zu hoch, verletzt aber hat er uns und

ratiſchen Nus deutſche Volk. (Lebhafter Beifall.)
J der Abg. Heine (Soz.): Jch habe mich allerdings im Aus-

Orga- ruck vergriffen, eine Verletzung des Generalfeldmarſchalls
n über ſiegt mir fern. Jch habe auch meine ehrliche Bewunde-
in J r ihn ausgedrückt. Das Plakat iſt gewiß gegen uns

erichtet.
e Die Entſchließung wurde ohne den erſten Teil (als-
olitiſch jaldige Beſeitigung der Zenſur) angenommen, (Grund-
ſt S ſte für Handhabung der Zenſur, Konzeſſionsfreiheit der
m wer hchtſpiele).

Der Geſetzentwurf über Vereinfachung der
dechtspflege wurde in der Ausſchußfaſſung in 2., der

Geſetzentwurf über Ergänzung der Beiſitzer der GewerbeKen w. Gerichte in 2 und 3. Leſung angenommen.
n den Die Ausſprache über ſoziale Fragen wurde nach
in der einer Darlegung des Miniſterialdirektors Schröder über
chärfert e finanzielle Tragweite der Entſchließung auf Erhöhung
kennen Soldatenlöhnung, Familienunterſtützung uſw. ge

hloſſen.
Präſident Dr. Kaempf entbot den Truppen draußen
her Oberſten Heeresleitung und dem Volke in der Heima:
den Gruß des Reichstags, und rief allen zu: Nicht die
Nerven verlieren!

Nächſte Sitzung 5. Dezember.
Schluß nach 8 Uhr.

Engliſcher Heeresbericht
m 10. Oktober morgens: Der Feind lieferte geſtern abend
inige Angriffe in der Nachbarſchaft der Eiſenbahn Ypern--
ſtaden,
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Geheimniſſe und Wunder
20) Von Gertrud von Stokmans.

Dieſe Ausſicht bernhigte ſie wirklich, und ſie dachte darüber
aich, weshalb er ſie ſoeben „Gräfin“ genannt habe. Schließ-
ich führte ſie dieſe Anrede auf die Rolle zurück, die man ihr
nerteilt hatte. Sie war dieſen Abend die hochgeborene Gräfin

e ung Katharina von Bieſendorf, wie er ein würdiger Gerichts
bdens- äſident und Geheimrat war und ſie fand das Ganze unter
(Der utend und ſpaßhaft. In Wirklichkeit verhielt die Sache ſich
Tän- ber doch anders. Als er Sabett zum Wagen geführt hatte,
Will wahrte er unter den Herren, welche in der Nähe herumſtanden,
dann ſeinen Bruder, einen Mainzer Offizier, der allen Proben bei-

wohnt hatte, und auf Marie Luiſe und ſeine Begleiterin
utend; die gerade mit einander ſprachen, flüſterte er ſchnell:

„Weißt Du, wer die beiden Damen ſind
„Gewiß“, war die Antwort, „zwei Komteſſen Turner von

r Maienburg. Jede iſt reizend in ihrer Art, aber das Koſtüm
räydert doch ſehr. Man kann all dieſe Männlein und Weib-
in kaum wiedererkennen.“

Jm nächſten Augenblick wurden die Brüder getrennt, und
bald darauf begann die Vorſtellung, die ihrem Charakter nach

n zwei Teile zerfiel, nämlich in den feierlichen Einzug des
Kurfürſten mit ſeiſem zahlreichen Gefolge, und die Reiterſpiele,
helche ihm zu Ehren und zu ſeiner wie der Seinen Unterhaltung

hegeben wurden.
Der feſtlich geſchmückte und erhellte rieſige Raum bot einen

prächtigen Anblick dar. Die Logen und Ränge waren von
inem heiter angeregten, ſchauluſtigen Publikum dicht beſetzt,

die Brüſtungen mit. Teppichen und bunten Wappentüchern be-
egt, die Eſtrade rot auegeſchlagen. Bunte Standarten gaben
9 Ganzen ein eigenartiges Gepräge, und dicke Blumenkränze
mit bunten Atlasſchleifen hingen unter den Kronleuchtern. Zwei
Muſikkapellen, welche die Reiterſpiele begleiten ſollten, waren

itwärts untergebracht, und ein ſorgfältig ausgearbeitetes, im
Etil jener Zeit abgefaßtes Programm mit den erlauchten Namen
aller derer, welche im Jahre 1743 wirklich zum Gefolge des

ohen Landes- und Kirchenfürſten gehört hatten, erleicdterte
e erſtändnis für die Vorgänge, welche ſchnell aufe.nander

olgten.
Eingeleitet wurde das ſchöne Feſt durch dröhnende Pauken-

hläge und ſchmetternde Fanfaren, denn der kurfürſtliche Oberſt
und Wappenherold Graf von Schönborn ritt zuerſt in die Bahn,

im reichgeſtickten Hersoldsrock, begleitet von den Hoflrompetern
und Heerpaukern, die ihres Amtes walteten und die kurfürſtliche
Huſarengarde einführten.

Jhnen folgten dreizehn kurfürſtliche Kammerherren, alleſamt,
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Dieſe wurden alle zurückgewieſen, außer ſüdlich der

Bahn, wo unſere vorgeſchobenen Truppen auf einer Front von z Verigufe des Kampfes,
2000 Hards auf einer kurzen Strecke zurückzugehen gezwungen
waren. Andere Gegenangriffe vom nördlich Broodſeinde
wurden im Laufe des geſtrigen Gefechts unternommen; ſie wur
den mit Verluſten zurückgeſchlagen. Wir füh ten einen erfolg
veichen Ueberfall ſüdlich des Scarpe Fluſſes aus. Heftiger Regen
fiel heute wieder.

Vom 10. Oktober abends: Jm Laufe des Tages führten
feindliche Angriffe gegen unſere neuen Stellungen in der Nähe
der Eiſenbahn Ypern--Staden zu einem örtlichen Kampfe ohne
eine weſentliche Ve änderung in der Lage herbeizuführen. Wei-
tere Gegenangriffe wurden vom Feinde nicht gemacht. Unſere
Truppen an der Schlachtfront waren damit beſchäftigt, ſich in
den von ihnen zeſtern eroberten Stellungen trotz der g'oßen
Schwierigkeiten einzurichten. Die Artillerietätigkeit hielt beider-
ſeits an. Die Zahl der von uns geſtern gemachen bisher gemel
deten Gefangenen bet; ägt 2038, darunter 29 Offiziere. Dieſe
Zahl ſchließt 400 von den Franzoſen gemachten Gefangenen ein.
Wir erbeuteten einige Feldgeſchütze, eine Anzahl Maſchinen
gewehre und Grabenmörſer. Flugweſen: Am 9. Oktober wur
den einige Flüge ausgeführt. Außer an der Schlachtfront, wo
ein goßer Teil Arbeit trotz ſtarken Sturmes und dicken Dunſtes
verrichtet wurde, wurden neue feindliche Geſchützſtellungen und
andere paſſende Ziele von unſeren Flugzeugen unſerer Artillerie
gemeldet, welche ſie unter Feuer nahm. Mit unſerer Infanterie
wurde den ganzen Tag Fühlung behalten und feindliche Truppen
bei jeder Gelegenheit mit Maſchinengewehrfeuer beunruhigk.
Jn der Nacht wurden zwei Tonnen Bomben auf die Bahnlinie
Roulers, Courtrai, Menin, Ledeghen abgeworfen. Auf einen
feindlichen Zug wurde ein Treffer erzielt, der eine Anzahl Ex
ploſionen verurſachte. Jn Luftkämpfen wurden vier deutſche
Flugzeuge abgeſchoſſen, zwei andere ſteuerlos zum Niedergehen
gezwungen. Zwei unſerer Flugzeuge werden vermißt.

en
Wenn es den Feinden wie in alten Zeiten wieder 9

gelingt die Deutſchen durch die Deutſchen zu beſiegen,
ſo würde nach dieſem Weltenringen der nicht aufhalt 9

bare Niedergang des Deut'chtums gekommen ſein.
Die Staatenentwicklung geht bei unſeren modernen 9

vVerkehrsverhältniſſen zu ſchnell vorwärts, als daß

es Deutſchland gelingen könnte, wie nach dem un 9
ſeligen Dreißigjährigen Kriege, noch einmal wieder

aufzuleben. Hu wertvoll ſind uns unſere Kinder, um
als Volksdünger verbraucht zu werden. Darum Deutſche,

ſeid eingedent eures Erbübels, und ſetze jeder einzelne
ſeine Kraft ein um des Ganzen willen.

St. Blaſien, September 1917.

von Tirpitz,
Großadmiral.

eceeceeeeeeeeeeeeeeeree
Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 10. Oktober nachmittags: Jn Belgien bauten wir unſer
Vordringen öſtlich Dragibank aus und bemächtigten uns des
Gehöftes Papegoſt. Wir machten ungefähr 40 Gefangene. Auf
unſerer neuen Front nur Unternehmungen feindlicher Pa-
trouillen. Növdlich der Aisne zeigte die deutſche Artillerie beſon-
deve Tätigkeit in der Gegend von Laffaux. Wir führten mit
Erfolg einen Handſtreich nordöſtlich des Gehöftes Colombo aus.
Auf dem rechten Lier der Mags in der Gegend des Chaume-
Waldes Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien ohne Jnfanterie-
kampf. Von dem Reſt der Front iſt nichts zu melden.

Vom 10. Oktober abends: Jn Belgien keine Jnfanteriege-
fechte. Unſere Truppen richteden ſich in den eroberten Stellun
gen ein. Die Zahl der ſeit geſtern früh gemachten Gefangenen
überſchreitet 400. An der Front nördlich der Aisne und an
rechten Maasufer Tätigkeit der beiden Artillerien. Jm Chaume-
Walde unternahmen die Deutſchen nach einer heftigen Be-
ſchießung einen ſtarken Angriff auf unſere Stellungen. Jm

der in gkeit während des gangen
Tages anhielt, gelang es dem Feinde, an einigen Punkten
unſerer erſten Linie F zu faſſen. Das Feuer unſerer Ar-
tillerie verbot ihm jeden Fortſchritt. Von der übrigen Front iſt
nichts zu melden.

Zwei wichtige Kleinhandelsfragen
behandelte u a. in ſeiner Sitzung am 9. Oktober der Geſchäfts
führende Ausſchuß des Reichsbundes Deutſcher Textildetailliſten-
Verbände: Die Frage des Ladenſchluſſes während des
Winters und die der Gründung von Kleinhandelskam-
mern. Jn der erſteren Frage vertrat der Ausſchuß nach den
Darlegungen des Reichstagsabg. Aſtor, den Stand
77 daß der deutſche Einzelhandel in voller Erkenntnis der Be

utungsſchwere, welche die Kohlenfrage in politiſcher Hinſicht hat,
aus vaterländiſchem Gefühl heraus alles tun müſſe,
den eigenen Vorteil gegenüber dem Vaterlandsinteveſſe hintan
zu ſtellen. Der Ausſchuß kam dann zu dem Beſchluß, zur Er-
ſparnis von Beleuchtung und Heizung durchgehend eine Geſchäfts
zeit an Wochentagen von nicht länger als 9—-5 Uhr, Sonnabends
bis 7 Uhr und in der Weihnachtszeit (12.--24. Dezember von
9--7 Uhr vorzuſchlagen.

In der ſeit längerer Zeit zur Grörterung ſtehenden Frage
der Gründung von Kleinhandelskammern kam ein Be
lus dahin grfaJ daß eine Schaffung ſolcher Kammern für
en Kleinhandel nicht empfehlenswert ſei. Dagegen müſſe auf

eine Aenderung des Handelskammergeſetzes, beſonders der Wahl-
ordnung für die Handelskammern, energiſch hingewirkt werden,
damit der Einzelhandel in den Handelskammern einen größeren
Einfluß gewinne. Wenigſtens aber müßten die Kleinhandelsaus-
ſchüſſe in größerem Maße als bisher mitbeſtimmende Beteiligte
der Handelskammern werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
h. Laucha (U.), 11. Oktober. (Di e

bewilligten 3000 Mk. für den Kriegshilfsausſchuß u
wählten für die ausſcheidenden Magiſtratsaſſeſſoren Boy und
Oertel Holzhändler Fritz Handrock und Kaufmann Paul
Fügner. Der Erlös der heurigen ſtädtiſchen Grummet-
ſchur machte 5660,30 Mk. (1916: 1889,40 Mk.) aus. Der
hieſige Magiſtrat beſorgte für die minderbemittelte Bevölkerung
einige Zentner friſche Wurſt, die das Pfund für 1,60 Mi
verkauft wurde.

W. Gotha, 11. Okt. Oberbürgermeiſter Liebe-
traut), der Präſident des gemeinſchaftlichen Landtages des
Herzogtums Koburg-Gotha, kann auf eine 28jährige Landtags
tätigkeit zurückblicken.

Krankheiten und Unglücksfälle
h. Freyburg (U.), 11. Oktober. (Schwerer Unfall.

Der 67jährige Landwirt Leopold Hartun in Steinbag
fiel infolge Scheuwerdens der Pferde vom Gs wurde
ihm der Bruſtkorb eingedrückt.

Sangerhauſen, 11. Okt. (Verunglückt.) Der Bahn
arbeiter Eduard Jabin von hier geriet beim ieren zwi
ſchen die Wagen, wobei ihm der vechte Arm devart gequetſcht
wurde, daß er abgenommen werden mußte.

Verſchiedene Vachrichken

Weimar, 11. Okt. Profeſſor Smirh DetPorträt- und Genvremaler, Profeſſor an der hohe für
bildende Kunſt Parl Frietjof Smith iſt heute morgen, 58jährig,
geſtorben.

W. Koburg, 11. Okt. (Die 7172 einer Sied-lungs- Geſellſchaft für Kriegsbeſchädigte) im
Herzogtum Koburg wird mit Unterſtützung von Staat und
Gemeinden angeſtrebt. Es ſind Gartenwohnſtätten in
verſchiedenen Gegenden des Herzogtums in Ausſicht genommen,
zunächſt eine Siedlungsanbage im weſtlichen Teile des Weich-
bildes der Stadt Koburg.

W. Hermsdorf, 11. Okt. (Vermutlich infolge
Brandſtiftung iſt auf dem Dampfſäge- und Hobelwerk
der Firma A. W. Prüfer und Söhne ein verheevrendes
Schadenfeuer agausgebrochen. Da das Maſchinen und
Keſſelhaus gerettet werden konnte, dürfte der Betrieb in kurzer
Zeit wieder aufgenommen werden.

wie es im Programm hieß, in reichſter Kleidung und Equipagen,
und dieſen wiederum die acht Damen in den Galakutſchen, die
ſehr koſtbar waren, der Ueberlieferung nach „auf rotem Samt,
aufs reichſte ausgeſtickt und mit ganz vergoldetem Geſtell und
Rädern verſehen.“

Dann kamen die hohen Offiziere, Beamten und Prälaten.
Sie alle nahmen Platz auf der reichgeſchmückten Eſtrade, um
den Kurfürſten zu erwarten, und nun erſchienen vier Banner-
träger mit den Wappen der derzeitigen Erzäwterer, die aber
ſelbſt nicht anweſend waren, und hinter den Beamten ritten vier
hohe Herren in reicher Tracht, von denen zwei noch ſehr jugend-
lich erſchienen, der Erbmarſchall, der Erbtruchſeß, der Erbſchenk

und der Erbkämmerer.
Jhnen folgten die Muſizi der kurfürſtlichen Leibgarde zu

Pferde, das heißt vier Gardetrompeter und vier ECardepauker
mit ſilbernen Pauken, die wiederum einen ergötzlichen Lärm
machten. Sodann kam der Garde- Rittmeiſter Freiherr von
Boos zu Waldeck und Montfort mit einem Kommando, in
deſſen einem Glied die Leib-Standarte getragen wurde, ſowie
der Geheime Rat und Obermarſchall Graf zu Stadion, mit
entblößtem Haupt, das Kurſchwert in der Scheide auf der
Achſel tragend.

Dies alles war nur Vorſpiel und Einleitung geweſen, denn
nun erſt nahte, inmitten von kurfürſtlichen Lakaien, Läufern,
Heiducken und Trabanten, welche lange Hellebarden trugen, der
Kurfürſt ſelbſt, oder wie das Programm der Chronik getreu
agtes „Jhre kurfürſtliche Gnaden in höchſter Perſon, in dero

Chur-Habit, als einem ſcharlachnen Chur-Rock, welcher mit
Hermelin gefüttert und ausgeſchlagen, auch über den Schultern
mit einem Umſchlag von Hermelin verſehen war. Auf dem
Haupte den ChurHut, welcher in runder Form gleichfalls mit
rotem Tuch und Hermelin beſetzt war auf einem vortrefflichen
und mutigen Grauſchimmel, mit einem rotſamtnen Sattel und
desgleichen mit goldgeſtickter langer Walltrappe. Das Pferd
hatte eine rote Stutzfeder anf dem Kopf, die Mähnen waren
mit roten Krepinen und der Schweif mit Goldband geziert, das
Pterdezeug (Geſchirr) war ganz von Gold.

„Zu beiden Seiten Eminentiſſimi ritten zwei vornehme
Herren, der Obriſt- Stallmeiſter Freiherr von und zu Franken
ſtein und der Obriſt der Leibgarde zu Pferde Freiherr von
Walderdorff. Dem Churfürſten und dieſen Herren folgten vier
Edelknaben, deren rote Kleider ſehr reich mit Gold verbrämt
waren. Sie hatten weiße Federn auf den Hüten. Ein Kom-
mande der Leibgarde beſchloß den Zug.“

Inzwiſchen war alles aufs beſte geerdnet. Die Mann
ſchaften zu Pferde und zu Fuß ünd die Muſikanten hatten ſeit
wärts, unterhalb der Logen und Tribünen, Aufſtellung genommen,
die Kutſchen waren wieder davongefabren, und der Kurfürſt vom

Pferde geſtiegen. Mit viel Würde und einem gnädigen Lächeln
winkte er den auf der Eſtrade ſeiner Harrenden zu, und nachdem
er Platz genommen hatte, ließen ſich auch die andern auf den
rotſamtenen Seſſeln nieder, ſo weit der Platz eben reichte.

Dieſe erlauchte Verſammlung bot an ſich ſchon ein herr
liches Bild das für den Geſchmack der Rokokozeit ein glänzendes
Zeugnis ablegte, und die Damen in ihren Koſtümen ſahen elegant
und reizend aus Eliſabeth Rainer ſtand dieſe Tracht beſonders
gut, und die freudige Erregung, in der ſie ſich befand, durchleuchtete
und belebte idr ganzes Weſen. Jn ihrer beſcheidenen, ſchüch-
ternen Weiſe hatte ſie, unter den acht vorher beſtimmten Plätzen,
doch denjenigen zu erringen gewußt, welche eine Annäherung
ihres neuen Freundes und eine Unterhaltung mit ihm ermög-
lichte, und mit ſchnellem Blick die günſtige Gelegenheit erkennend,
machte er ſogleich Gebrauch davon. Seitwärts hinter ihr ſtehend,
unterhielt er ſich lebhaft mit ihr, machte ſie auf dies und jenes
aufmerkſam, und erklärte ihr, was ſie nicht verſtand. Jn ſeiner
Nähe fühlte ſie ſich in jeder Weiſe geborgen und trotz der
zahlloſen Menſchen, im gewiſſen Sinne, mit ihm allein. Die

Vorführungen nahmen die allgemeine Aufmerkſamkeit in An
ſpruch, die Muſik der beiden Kapellen verſchlang jedes Wort,

und niemand achtete auf die beiden, die in dem bunten Bilbe
nur als Statiſten wirkten, und doch innerlich voll heißen, blühen-
den Lebens waren Sie nannten ſich nach wie vor „Herr
Geheimrat“ und „Gnädigſte Gräfin“, und als erſterer einmal
fragte, weshalb Sabett ſeufze, antwortete ſie mit einem ſtrah-
lenden Seitenblick:

„Weil ich ſo unausſprechlich glücklich bin.
Abend habe ich noch nie erlebt“

Er lächelte, befriedigt und etwas wie Rührung ſtieg in
ſeinem Herzen auf. Dabei dachte er. „Dieſe kleine Turner
iſt wirklich ein liebes, entzückendes Geſchöpf. Bei der General-
probe iſt mir das gar nicht zum Bewußtſein gekommen, und
ich habe mich ihr nicht einmal vorſtellen laſſen, aber heute will
ich nicht eine Minute verſäumen, und morgen und übermorgen
ihr getreuer Ritter ſein. Jnzwiſchen kann ich ja allerei Er
kundigungen einziehen.“ Daß ſeine Dame überhaupt noch keine
r mitgemacht hatte, vergaß er in dieſem Augenblick ganz
und gar.

Auch Marie Luiſe war befriedigt und fand keine Zeit, ſich
viel um ihre Kuſine zu bekümmern. Ein Verehrer von ihr, welcher
den vollen Beifall ihrer Mutter hatte, wich nicht von ihrer Seite,
und Onkel Ebverhard meinte, ſeine Schützlinge ſeien vortrefflich
untergebracht. Jhn intereſſierten die Banner und Wappen der
alten Gſchlechter, von denen einige bereits ausgeſtorben waren,
ſehr viel mehr, als die fremden Menſchen, bie hier zuſammen-

ekommen waren, und mit kritiſchem Blick folgte er den Feſt
pielen, welche dem Einzug folgten.

(Fortſetzung folgt.

Einen ſo ſchönen



Kus Halle und Umgebung
Halle, 12. Oktober.

Auguſt
uguſt 1917), wonach mit Wirt

r it Wirkune e wieder Flaſchen
mit 2 i jeni die iJahre 1915 für häusliche Zweke perhee Snrde er W

wird. Gem die ö egreer äß dieſer Bekanntmachung können namentlich
V in erbemittelte unter den bekannten Vorausſetzungen

zu Koch-, Heig und Leuchtgwecken zum Preiſe von
55 Pfg. für das Liter gegen von den Kommunalbehörden zu ver
teilende Vezugsmarken beziehen. Weiter iſt halb der
25 Hunderkteile eine Belieferung von Gewerbetreiben
den, die vollſtändig vevrgällten Branntwein zur Verarbeitung
im eigenen Betriebe benötigen, eberifalls zum Preiſe von 55 Pfg
für das Liter gegen Bezugsmarke, die die Brennſpiritus Groß
vertriebsſtellen abgeben, vorgeſehen. Den Gewerbetreibenden
gleichgeſtellt ſind die land wirtſchaftlichen Betriebe.
Die Abgabe von Brennſpiritus für landwirtſchaftliche Betriebe
iſt auf eine beſtimmte monatliche Menge nicht beſchränkt. Bei
der allgemeinen Spiritusknappheit werden jedoch die eingelnen
Geſuche auf die Richtigkeit und Dringlichkeit des geltend ge
machten Bedürfniſſes und auf die Höhe der verlangten
Spiritusmenge genau geprüft. Nach einer Anweiſung der
Reichsbranntweinſtelle hat die Spirituszentrale durch Rundſchreiben
vom 22. Auguſt 1917 an ihre Großvertriebsſtellen angeordnet, daß
eine Abgabe von Brennſpiritus an landwirtſchaftliche Betriebe
lediglich zur Beleuchtung von Ställen und Wirtſ äumen
und nur nach Eingang einer beſonderen Erklärung Land
wirtes und nach Feſtſtellung der Menge durch die Spiritus
zentrale erfolgen darf. Formblätter für dieſe Erklärurig, die die
Landwirte auszufüllen und an die Reichsbranntweinſtelle zu
Händen der Spiritusgentvale G. m. b. H., Berlin W. 9, Schellirg
ſtraße 14/15, zu ſenden haben, ſind bei den Brennſpiritus Groß
vertriebsſtellen anzufordern.

Für Behörden iſt Belkeuchtun der Dienſt-räume an ſolchen Klätzen, an denen elektriſche oder Gas

beleuchtungsanlagen nicht vorhanden ſind und auch andere Be
leuchtungsmittel nicht zur Verfügung ſtehen, eine Belieferung
einmalig bis 10 Liter im Monat mit billigem Flaſchenſpiritus
gegen Bezugsmarken, die von den Brennſpiritus-Großvertriebs
ſtellen abgegeben werden, zugebaſſen.

[T SDie Kinder auf der Straße

Mit Rückſicht auf die jetzt häufig ungenügende Beauf-
ſichtigung der Kinder werden Eltern, Lehrer und Erzieher
erſucht, die Jugend zum richtigen Verhalten auf der Straße,
insbeſondere mit Hinweis auf die Gefahren des Straßen-
bahnbetriebes, anzuhalten. Als Richtſchnur werden die fol
genden Merkſätze empfohlen:

1. Steige ſtets in der Fahrtrichtung mit der linken Hand am
Griff von dem Straßenbahnwagen.

Ueberſchreite niemals eine Straße, ohne dich vorher nach
links und vechts umgeſehen zu haben. Bleibe zurückl! wenn
Straßenbahn, Automobile oder Geſchirre ſchon nahe heran
gekommen ſind. Beachte die Warnungsgeichen, die von der
artigen Fahrzeugen gegeben werden.

3. Ueberſchreite die Straße zwar in ſchnellem, aber nicht in
haſtigem Schritte, nie in ſchräger Richtung, ſondern immer im
vechten Winkel.

4. Spiele und laufe nicht, aber verweile auch nicht auf der
Fahrſtraße, insbeſondere nicht an St kre Vor
allem hüte dich vor Wettlaufen mit fahrenden Wagen. Heran-
nahende Straßenbahnwagen, Automobile und andere Fahrzeuge
bringen dich ſonſt in Gefahr.

5. Es iſt gefährlich, kurz vor oder dicht hinter einem Straßen
bahnwagen oder einem Fuhrwerk die Straße zu überſchreiten.
Halte dich auch nicht an fahrenden Straßenbahnwagen feſt oder
hänge dich an dieſelben an, um ein Stück mitzzufahren. Du kannſt
dabei leicht überfahren werden.

6. Halte dich nicht unnötig an Straßenecken auf, weil dort die
meiſten Gefahren dvohen.

7. Auf dem Bürgerſteig gehe möglichſt vechts und weiche rechts
aus. Jn den Stvraßen, wo die Straßenbahergleiſe nahe am
Bürgerſteig liegen, gehe nicht am Rande auf den BVordſchwellen
entlang, ſondern möglichſt weit davon entfernt.

Dringend iſt beſonders vor dem Mitlaufen und Anhängen
an Straßenbahnwagen und andere Wagen zu warnen, da gerade
durch dieſe verbeitete Unſitte ſchon häufig ſchwere Unfälle herbei
geführt worden ſind.

Aufrechterhaltung der reichsgeſetzl. Angeſtelltenverſicherung.
In der letzten Sitzung des Aufſichtsrates des Deut
ſchen Privatbeamtenvereins (Sitz Magdeburg) ge

folgende Entſchließung zur Annahme: „Der Aufſichtsrat
des Deutſchen Privatbeamtenvereins tritt für die Aufrechterhal-
tung der reichsgeſetzlichen Angeſtelltenverſicherung ein, da ihre
Auflöſung unter Verſchmelzung mit der Jnvalidenverſicherung
weſentliche Nachteile für die verſicherten Angeſtellten mit ſich
bringen würde. Die Angeſtelltenverſicherung iſt auf die beſon
deren Verhältniſſe und Bedürfniſſe der Privatbeamten ſchaſt zuge
ſchnitten, die heute in der gleichen Weiſe wie bei Erlaß des Ge
ſetzes vorliegen und heute eher einen Ausbau als einen Abbau des
Ge erfordern. Eine Gefährdung des ſozialen Friedens iſt mit
der Aufrechterhaltung der Angeſtelltenverſicherung nicht ver
bunden. Dagegen wird der Deutſche Privatbeamtenverein an
einer Reform der Angeſtelltenverſicherung zur Vermeidung un
nötiger Verwaltungskoſten, Vermeidung unnötiger Reibungen mit
der Jnvalidenverſicherung und Steigerung der Verſicherungs
leiſtungen gern mitarbeiten.“ Di d Hauptverſamm
lung des Deutſchen Privatbeamtenvereins wird am 21. Oktober
in Braunſchweig ſtattfinden und in erſter Linie über ein ſozial-
politiſches Programan des
u faſſen en.n Der Poſtverkehr zwiſchen unſeren Kriegsgefangenen in

Feindesland und ihren Angehörigen in Deutſchland wird viel
fach durch Rote Kreug-Vereine, Hilfen für kriegsgefangene
Deutſche und ähnliche Stellen vermittelt. Beſonders im Verkehr
mit Rußland üben dieſe Stellen durch Prüfen und Ueberſetzen
der Aufſchrift der Sendungen eine ſegensveiche Tätigkeit aus.
Mehrkoſten an Porto entſtehen durch die Jn anſpruchnahme der
Vermittelungsſtellen nicht; die Poſtverwaltung ſieht die über
ſolche Stellen geleiteten Poſtſendungen an Gefangene und von
Gefangenen auf dem ganzen Wege vom Abſender bis S
Empfänger als portofreie Kriegsgefangenenſendungen an. ies
iſt auch dann der Fall. wenn vom Abſender an
die Vermittelungsſtelle oder von dieſer an den Empfänger unter
beſonderem Umſchlage verſandt werden. Der Umſchlag muß aber
offen ſein und darf nur die Gefangenenbriefſendung, ſonſt keine
Mitteilung enthalten.

Geſtellung der öſterreichiſchungariſchen Landſturmpflich
tigen. Das öſterreichiſchungariſche Gonerabkonſulat erläßt eine
Knudmachung an die öſterreichiſchen ungariſchen und bosniſch
herzegowiniſchen Landſturmpflichtigen! Alle in den Jahren 1897
bis 1899 geborenen öſterreichiſchen St
hörigen bezw. bosniſchherzegowini ſchen Landesangehörigen wer
den in der Zeit vom 20. bis 27. Oktober 1917 einer neuerlichen

unterzogen werden. Zu erſcheinen haben ohne Aus
Jahren 1897, 1898 und 1800 Geboenen, die
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der r i3 T bezw. ehaben zwar n r Landwehr
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Zu ne

Emencel Gelbel

Aus dem Leſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, glei chpgaltig ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. ie Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Noch einmal: Luthers Totenmaske
Wenn ich als ungelehrte Frau nach zwei gelehrten Vor

rednern das Wort in dieſer Angelegenheit ergreife, ſo tue ich es
auf die Aufforderung von Herrn Superintendent Brathe hin;
man, möge gehen und ſich die Lutherfigur anſehen, um ohne Vor
eingenommenheit darüber urteilen zu können.

Es iſt ſchon mehrere Jahre her, als ich dies während einer
Konfereng in Begleitung Anderer getan habe. Der Eindruck, den
ich davon hatte, war derſelbe, den Herr Profeſſor Wofs von ſich
ſchildert. Ueber die Echtheit kann ich nichts ſagen, ſoweit reicht
mein Kunſturteil nicht, ich habe ſie aber micht angezweifelt,
da die Aehnlichkeit mit den lebenden Lutherbildern augenfällig
iſt. Jedenfalls hatte ich das Gefühl, einem Geſpenſt gegenüber
zu ſtehen und zwang mich, den Anblick einige Minuten zu er
khragen. Daß dieſes Totenantlitz nun, mit offenen Augen und
allerlei Mitteln hergerichtet, den Schein des Lebens erwecker ſoll,
das wirkt ſo unäſthetiſch und ſchauerlich, daß ich dieſen Eindruck
noch nach Jahren nicht überwunden habe.

Es kam mir wie ein frevles Spiel vor, das man mit dem
heiligen Ernſt des Todes getrieben hat und wodurch unſer großer
Reformator verunglimpft wird. Obwohl ich ſonſt keine „Ge-
ſpenſterfurcht“ kenne, habe ich mich beim Verlaſſen des Raumes
ſcheu umgeſehen im Gefühl, als müſſe ſich die über den Tiſch ge-
worfene Geſtalt mit dem ſtarren Lächeln auf dem toten Antlitz,
aus ihrer unmöglichen Stellung aufrichten und hinter mir die
Treppe herabſchleichen. Ein ähnliches Gefühl haben wohl die
Menſchen früherer Jahrhunderte gehabt, die die Figur an dieſen
unzugänglichen Ort bannten, wo ſie ſitzt und wo ſie hoffentlich
immer bleibt, um nicht als Schrecken auf unvorbereitete Be
ſchauer zu wirken.

Anders wirkte die Totenmaske als ſolche ohne jede Ver
brämung mit geſchloſſenen Augen, wie ſie in der Lutherſtube in
Wittenberg hängt und wo ſie würdig und Andacht erweckend auf

den Beſchauer wirkt. EKa.
Börſen- und Handelsteil

Wochenüberſicht der Reichsbank vom S. Oktober.
Aktiva:

1. Metallbeſtand (der Beſtand an r deutſchen Gelde und
an Gold in Barren oder ausländiſchen r das Kilogramm
fein zu 2784 berechnet) 2507 2 un. 1534 000de tn lehnt 2404 151 000 Zun. 145 000

2 Beſt. an Reichs u. Dahrlehns- 1019392 000 Zun. zug
k ſcheinenv 2 345 000 Zun.

3574 953 000
69 000

7 d an re gwe e eo. an Wechſeln, ecks undigtont r 12 057 Z.do. an en 25. do. an Lombardforderung ws d r6. do. an Effekten r 900 0007 do an ſonſtigen Abtven 16551 980 000 Zun. 15 568 000
va:100 000 000 unverandert.8. Grundkapital

vefonds „99 137 000 unverändert.g Felen „10 366 711 000 Zun. 161 775 000
n

a allige Verw. hü t g 6019 934 000 Abn. 3520 991 000
449 726 000 Abn. 165 034 000

bindlichkeiten
12. Sonſtige Paſſiva

War in der vergangenen Woche eine ſtarke Zunahme der
Anlage und der fremden Gelder eingetreten, ſo iſt in der am
6. Oktober abgelaufenen Bankwoche umgekehrt eine ſehr ſtarke
Enilaſtung der be fr Deckung und eineweſentliche Verminderung der fremden Gelder zu
verzeichnen. Ebenſo wie die große Erböhung der Anlage und

der fremden Geſder,
ſammenbange mit

e Verminderung in engem Zu
den auf die ſieberte Kriegs

gewacheſn iſt.

anleihe. Das
wonnenen

hat nämlich die aus den Er

35755 auf e 226,6 Mill. Mark eingetreten. Die fremden C
die im Vorjahre um 8060 Mill. Mark geſunken waren, haben
diesmal um 8521 den noch immer ſehr ſtattlichen Veh
von 6019,9 Mill. Mark r Der Notenumlaiſt um 161,8 auf 10 866,7 Mill. Mark gewachſen während im
jahre eine Abnahme um 139 Mill. Mark ſich ergeben hatte.
dem Vergleich iſt zu berückſichtigen, daß ſowohl der Ausweis
Vorwoche als auch der der Berichtswoche an einem Tage frü
als im Vorjahre abgeſchloſſen wurde, nämlich ſtatt am 30. e
tember und 7. Oktober, am 29. September und am 6. J
ber. Das t r in dieſem Zuſammenhang erwähnen
wert, als ein Teil der Zahlungen, die ſonſt der letzten Sepier
berwoche zur Laſt fallen, diesmal in der erſten Oktobeboanſpeug t wurde der eben, weil ſie ſchon mit dem 6. abſchie

nicht gleich ſtarke Rückflüſſe wie ſonſt geworden ſein di
ten. i der weiteren Zunghme des numlaufs iſt ferner
beachten, daß der Verkehr fortlaufend große Summen heg
ſprucht, weil u. a. die Konſumdeckung der Bevölkerung ſehr
heblich Beträge in Bewegung ſetzt. An Darlehnskaſſenſchei
hat die Reichsbank in der Berichtswoche 27,1 Mill. Mark aus
geliefert. Jhr Beſtand an Darlehnskaſſenſcheinen hat ſich glei
wohl um 33,4 auf 10084 Mill. Mark erhöht, weil der Darleſn
beſtand bei den Darlehnskaſſen um 60,5 auf 6583,7 Mill. Mo

Der Goldvorrat der Reichsbank hat
2 f s 2 P r der Vorvat an Silber ium 1,3 auf 108,1 Mill. Mark zugenommen. Der BeſtandReichskaſſenſcheinen iſt mit 11 Mill. Mark am 6. r
Mill. Mark geringer als am 29. September.

Deviſenkurſe
Berlin, 11.ſich e r i Oktbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen
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für 100 Peſetas.
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Börſenſtimmungsbild

tungbahn waren
verändert feſt.

Produktenbericht.
Berlin, 11. Oktober. Jm Warenverkehr wurde mit Befrieh

gung hervorgehoben, daß der Regen der letzten Tage den junge
Saaten die erwünſchte Feuchtigkeit gebracht hat und für die Auf
nahme der Rüben den harten Boden aufgeweicht hat. Wünſchen
wert wäre für die im Zuge befindliche Kartoffelernt
daß die wiedereingetretene Witterung von Dauer iſt. Der e
pfindlich andauernde Mangel in Heu, Stroh und Häckſel hat d
Nachfrage nach Heidekraut weiter beträchtlich geſte
gert. Starker Begehr herrſcht nach wie vor für Rüben jeghe
Art. Jn getrocknetem Kartoffelkraut lag einiges Angebot vor i
Ablieferung an die Bezugsveveinigung.

m

Letzte Telegramme
Amerikas Druck auf die holländiſche Schiffahrt

Haag, 11. Okt. Das Miniſterium des Auswärtigen tei
mit: Vom holländiſchen Geſandten in Waſhington wird beriqhte
daß die amerikaniſche Regierung amtlich bekan
gegeben hat, daß Schiffen, die nach einem an Deutſchland gr
zenden neutralen Lande fahren, keine Bunkerkohle
liefert werden kann. Infolgedeſſen werden niederländiſche Schiff
die aus Jndien und Südamerika kommen, in keinem Hafen de
Vereinigten Staaten bunkern können, außer wenn die amerih
niſche Ausfuhrbehörde die Bewilligung erteilt hat, daß die Ladut
dieſer Schiffe nach Holland verfrachtet werde. Da auch in S
amerika keine Bunkerkohle zu haben iſt, ſo iſt augenblicklich d
Schifffahrt zwiſchen den Kolonien und de
Mutterla n de unmöglich. Der holländiſche Geſandte und
holländiſche Kommiſſion in Amerika verhandeln bisher ohne
folg mit der Regierung der Vereinigten Staaten über ein
kommen für die Schiffahrt und die Ausfuhr von Waren na
Holland.

Schließung der Hochſchulen in Petersburg

Petersburg, 11. Okt. (P. T. A.) Das Unterricht
miniſterium hat die Schließung der Hochſchulen
Petersburg für den Reſt des Schuljahres angeordne
Jhre wiſſenſchaftliche Tätigkeit wird fortgeſetzt.

Die franzöſiſche Preſſe zu den Reichstagsverhandlungen
Sern, 11. Oktober. Die Verhandlungen des Reichstages u

die Aeußerungen des Kanzlers und des Staatsſekretär
v. Capelle werden von den geſtrigen franzöſiſche
Abendblättern in ihren Auslandsausgaben eingehend i
der Wolffſchen Auslandsfaſſung abgedruckt, ebenſo die Au
führungen des Staatsſekretärs v. Kühlmann über Elſah
Lothringen. Kommentare liegen nur wenige vor, jedoch werdet
von allen Zeitungen die Aeußerungen Capelles beſprochen.

„Petit Pariſien“ erklärt, die Verwirrung in Deutſchland be
und nach dem Sturz Bethmann Hollwegs nehme täglich zu. N
Ausführungen Capelles ſeien wohl abſichtlich übertrieben geweſen
um, wie früher, einen Mehrheitsblock um die Regierung zu bilden
Kühlmann ſcheine der kommende Mann zu ſein

ie Ausführungen über ElſaßLothringen ſeien die hab
goriſchſte Weigerung, dieſes Grundproblem zu erörtern, di
jemals ein deutſcher Staatsmann abgegeben habe.

„Jntranſigeant“ ſagt zu den Erklärungen v. Kühlmanr
zum erſten Male habe die deutſche Regierung eine genaue Er
klärung abgegeben. Die Rede ſei geſchickt. Sie bezwede de
Glauben zu erwecken, daß nur der Wunſch Frankreichs a
Wiedergewinnung der verlorenen Provinzen das Frieden
hindevnis ſei.
c

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Lan
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil:
Kreibohm. ſämtlich in Halle.

Jn

als Vert

Tirpit
Alspartei
kin geſch

über 20
Vaterland
Gründun
Kinderſch
Der Grof
ſtelle. Je

eifrige
Der
Friſche u
duf den
ganzen S
tinen beſt

nilitäriſch
ſo iſt in
ſtritten u

„Bootkrie

Tirpitz
„So a

nausgehen

z tatſächl
nderfo
eit zu
an darf d
nächſten Kr
s Vertrat

R-Vootkrieg
as Ziel

wir ſchon
gegenüber
lungen ſteh
iltnismäßi

un mit
In bez
rgumentie:
e Grundle
rundfa
aten, in

ediglich die
id derjeni,
eges aus

Frage:
nſchlichen

unkt zu
tage trete

inen beſtir
rſtehender

„Auf
richt be ſt
ber ab
hen wir
eich und
ider ſind

aß, währer
eiget

e hereinl

Als wi
iſche La

auen i
„Wenn

eichen w
s Vertra

villen der

unſerer
Blitzent

gzellenz v.

„Wir

olkes,
um ni

ung De
Volke be

cht behau
Jegenüb


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 521
	 - 
	 - 
	-
	 - 






